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Der gegenwärtige Stand der Frauenfrage
in allen Kulturſtaaten.

I

25 Unter dieſem Titel iſt kürzlich eine Broſchüre von
Frau Eliza Jchenhäuſer erſchienen, in der die Verfaſſerin
mit anerkennenswertem Fleiße alles Material zuſammen-
getragen hat, das geeignet iſt, uns über die Reſultate, welche
die Frauenbewegung im Jn- und Auslande gezeitigt hat, zu

An der Hand der Thatſachen zeigt die Ver-
faſſerin uns, wie entwürdigend die Stellung der Frau zur
Zeit noch in Deutſchland, der frommen Kinderſtube, iſt, wie
faſt alle übrigen Länder der Welt es in dieſer Hinſicht weit
überflügelt haben.

Bei ihrer Darſtellung geht Eliza Jchenhäuſer von Amerika
aus, das ſie die Wiege der Frauenfrage nennt. Jn Amerika
ward es den Frauen viel leichter gemacht, als in allen übrigen
Ländern, ſich eine freiere Stellung zu ſchaffen da hier der
Kampf gegen Jahrhunderte alte Vorurteile und tief ein-
gewurzelte Gewohnheiten fortfiel. „Dort giebt es keine Ver
gangenheit, um die man ſich bekümmert, dort giebt es nur
eine Zukunft“, an deren Ausgeſtaltung Mann und Frau
gleichen Anteil nehmen. Der regen Beteiligung der Frauen
verdankt Amerika ganz entſchieden Fortſchritte auf dem Ge-
biete des Unterrichtsweſens, des Armenweſens c. Am Ende
des vorigen Jahrhunderts bereits ſtellten die amerikaniſchen
Frauen die Forderung politiſcher Gleichberechtigung auf, nach
dem ſie hohe Anerkennung geerntet hatten für ihre opfer-
freudige Teilnahme am Unabhängigkeitskriege. Doch erſt
das Jahr 1848 brachte eine umfaſſende Agitation der Frauen
für ihre Rechte, die den Erfolg hatte, daß ihnen eine gewiſſe
Stellung innerhalb der Geſellſchaft eingeräumt wurde. Bald
warfen ſie ſich mit Feuereifer auf das Miſſionsweſen, auf
die Temperenzbewegung. Wenn Eliza Jchenhäuſer ihnen
wegen ihrer Thätigkeit auf den beiden letzteren Gebieten hohes
Lob zollt, ſo imponiert uns das nicht gerade. Anzuerkennen
iſt dagegen, daß die amerikaniſchen Frauenvereine mit Erfolg
die Regelung der Frauen und Kinderarbeit in die Hand ge-
nommen haben. Jm geſamten Erziehungsweſen nahmen die
Frauen bald eine dominierende Stellung ein. Jn 23 Staaten
der Union beſaßen ſie ſowohl das gktive wie das paſſive
Wahlrecht in allen Schulangelegenheiten. Auch die Zahl der
Lehrerinnen an öffentlichen Schulen iſt weit größer als die
der Lehrer.

Die rechtliche Stellung der Frau wurde in den Ver-
einigten Staaten gleichfalls zum erſtenmale einer Verbeſſe-
rung unterzogen. Es wurde ihr ein Recht auf ihr Ver-
mögen und ihre Kinder zuerkannt.

Daß die amerikaniſchen Frauen im
größte Freiheit genießen, iſt bekannt.
Amerika ja ſtets als das Eldorado der Frauen geprieſen,
wenn ſich freilich bei näherer Prüfung auch hier nicht alles,
was glänzt, als Gold erweiſt. Sogar als „Diener des
Wortes Gottes“, als Prediger ſind die Frauen in Amerika
in fünf Religionsſekten thätig. Jm ganzen ſoll es etwa
165 weibliche Prediger geben.

Erwerbsleben die

Die Halberſtädter Bartholomäus acht.
Hiſtoriſche Erzählung aus der Zeit des Bauernkrieges

von Auguſt Heine.

7] [Nachdruck verboten.Dem Titular-Biſchof zur Seite ſaß der Stiftshauptmann
Hans von Werthern, und ihm gegenüber Thielemann Schultze,
fürſtlicher Richter und biſchöflicher Amtsmajor alle dreie
gewaltige Säulen des katholiſchen Glaubens mehrere Dom-
herren und untergeordnetere Geiſtliche, unter denen auch der
Franziskaner, deſſen Prozeſſion von den Eſeln Kaſpars ſo
unangenehm auseinander getrieben worden war, füllten die
übrigen Tiſche.

Wie der Ratskeller das Heerlager der Proteſtanten, war
dieſes Wirtshaus das Hauptquartier der Päpſtler.

„Mit einem Wort, werte Freunde und Konfratres,“ be-
gann der Titular-Biſchof, ein feiner, eleganter Herr mit
hofmänniſchen Manieren, „mit einem Wort, wir müſſen den
hutheriſchen Gräuel ausrotten, ohne unſeren gnädigen Herrn
damit im geringſten zu beläſtigen, denn ſeine Gnaden ſind
viel zu gutherzig und milde, als daß dieſelben ernſtlich ein-
greifen möchten dieſerhalb geht mein Rat dahin, die Haupt-
rädelsführer zu ergreifen und ſelbige in kurzem Prozeß ab-
zuthun, wozu unſere Vollmachten vollkommen ausreichen
und da dürfte wohl vor allen der Wiedenſee ſein, der

„Lauge noch nicht der Schlimmſte, die Triebfeder des

Jn der Hinſicht wird
c
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Nachdem den Frauen ſo viele Freiheiten und Rechte ein-
geräumt worden ſind, muß es befremden, daß ſie das Wahl-
recht zur Ausübung der bundesſtaatlichen Politik uicht be-
ſitzen. Jn einzelnen Staaten der Union dagegen, wie in
Wyoming und Kolorado ſtehen die Frauen auch in politiſcher
Beziehung ebenbürtig neben den Männern.

Das zweite Kapitel der Jchenhäuſerſchen Schrift behandelt
die Frauenfrage in Auſtralien. Hier haben die Frauen
Ausſicht, in nicht ferner Zeit ihre Forderung der voll-
ſtändigen Gleichberechtigung durchzuſetzen. Jn dem jungen
fünften Erdteil konnten naturgemäß wie in Amerika die
Frauen mit ihren Forderungen viel leichter durchdringen, da
ſie nichts Altes, Ueberlebtes zu bekämpfen hatten. Das
Kommunalwahlrecht beſitzen die Frauen hier in allen Kolonien,
das politiſche Stimmrecht dagegen erſt in einem Staate, in
Neu-Seeland. Auch auf gewerblichem Gebiete iſt die Frau
in Auſtralien völlig frei. Sehr häufig findet man hier
Frauen als ſelbſtändige Landwirtinnen in Kaffee und
Zuckerplantagen, ferner als Schafzüchterinnen. Das Leben
der letzteren ſoll nach der Verfaſſerin ein ungemein ent-
behrungsreiches ſein, das durch „die Häufigkeit der Strikes
unter den Wollſcheerern“ noch weſentlich erſchwert wird.
Wahrſcheinlich ſtehen alſo die auſtraliſchen frauenrechtleriſchen
Kapitaliſtinnen den europäiſchen Unternehmern an Profitwütig-
keit nicht nach. Auch ein Fortſchritt!

Jm dritten Kapitel ſkizziert Eliza Jchenhäuſer die Ent-
wickelung der Frauenfrage in Jndien. Mancher Leſer
wird überraſcht ſein, zu erfahren, daß ſelbſt in dem Lande,
das bisher als eine „Hochburg der größten Vorurteile gegen
die Frau galt, in dem Lande, in dem die Witwen noch vor
fünfzig Jahren bei lebendigem Leibe verbrannt wurden,“ die
Stellung der Frau in einer großen Umwälzung begriffen
iſt. Was in unſerem lieben Deutſchland noch den aller
zopfigſten Vorurteilen begegnet, das iſt den Frauen in Jn-
dien jetzt geſtattet: ſie können ſich auf mehreren Schulen
zum Univerſitätsexamen vorbereiten. Für die zahlloſen blut-
jungen Witwen iſt eine Schule gegründet worden, in der ſie
unter ſtrenger Befolgung aller Regeln ihrer Kaſte zu
Lehrerinnen, Erzieherinnen u. ſ. w. ausgebildet werden. Jn-
dien beſitzt jetzt bereits weibliche Aerzte, ſogar einen weib-
lichen Profeſſor und mehrere Frauenzeitungen.

Wenn wir uns nun Europa zuwenden, ſo iſt es hier
vor allem England, wo der Weizen der Frauenrechtlerinnen
blüht.
der Frau, die früher die denkbar ungünſtigſte war, ganz
weſentlich verbeſſert. 1866 überreichte der berühmte Na-
tionalökonom John Stuart Mill dem Parlament eine von
1500 Frauen unterſchriebene Petition, die das Stimmrecht
begehrte. Ein Jahr darauf wurde die National Society
for Women's suttrage gebildet, die eifrig agitierte. Von
nun an wurde die Forderung des politiſchen Wahlrechtes
für die Frauen immer wieder von neuem erhoben. 1892
wurde der dahin gehende Antrag nur mit einer ganz geringen
Mehrheit verworfen ſo daß ein günſtiger Ausgang des
Kampfes um das Stimmrecht in Kürze vorauszuſehen iſt.

Auf eigenen Univerſitäten bereiten ſich engliſche Frauen zum

h mmm-m-»---r»==mò2 x [[ü„m„m1C-vor dem Munde, verbarg aber damit doch nicht vollſtändig
die in ſeinem Geſicht aufflammende Röte. Der Titular-

Biſchof wußte genug und ein feines Lächeln ſpielte um ſeine
Lippen.

„Jch bin ganz Eurer Meinung, ſeine Gefangennehmung
dürfte ſich allerdings als dringend erweiſen,“ replizierte er.

„Dieſes Amt übernehmt Jhr ja wohl am beſten ſelbſt, doch
bitte ich, jedes Aufſehen möglichſt zu vermeiden.“

„Faſt ebenſo gefährlich iſt der Peterſilie, der Goldſchmied,
begann der Stiftshauptmann von neuem.

„Ach der Nürnberger Hampelmann
wir wohl in zweiter Linie.“

„Doch den Abt der Serviten, Valentin Muſtäus, vergeßt
nicht,“ begann jetzt der Franziskaner, „der will nächſtens
heiraten, die erſte Prieſterehe in unſerm Bistum!“

„Da kann man es doch wieder ſehen,“ fuhr Thielemann
Schultze dazwiſchen „es iſt kein Topf ſo ſchief, es find't
ſich ein Deckel dazu. Das Bündel möcht' ich ſehen, das
dies Wundertier nimmt, wer iſt es denn

„Es iſt die braune Barbe aus der Borsleber Mühle,“
fuhr der Franziskaner fort.

„Aha eines von Eueren Schafen!“ ſtichelte Thiele-
mann Schultze, der gern ſeinen Groll über die mißlungene
Verhaftung des Prädikanten auslaſſen wollte, worüber er
ſchon weidlich gefoppt war, „ich denke deshalb, daß Jhr
ſelbſt, Pater Amſelm, die Fehde gegen Muſtäus leitet.“

nun den greifen

Ganzen iſt der perräteriſche Bürgermeiſter Heinrich Schreiber,“ „Danach würdet Jhr den Gefferdes auf Euer Part erhalten,“
rief Hans voft Werthern, mit der Fauſt auf den Tiſch
ſchlagend. „Na, nun, was muß ich hören Auf einmal
Und bis dato wolltet Jhr immer ſeine Partei gegen mich
nehmen Doch ſagt, was macht des Bürgermeiſters ſchönes
Töchterlein

„Was geht mich das Gänschen an,“ klang's etwas hohl

gab der Pater ſalbungsvoll zurück, „denn ſo viel man hört,
ſoll Euch beiden die Ratskellerwirtstochter nicht ganz gleich
gültig ſein, und was der Prädikanten anbelangt, deren ſchönes
Erbe noch weniger; bei Euch kann freilich von einer Geld-

keine Rede ſein, denn der ſchnöde Mammon hat für
uch doch keinen Werih,“ womit der Franziskaner wohl

zurück, denn der Stiftshauptmann hatte ſoeben den Krug auf den ſtadtbekannten Geiz des Richters anſpielen mochte.

Vor allem hat ſich hier die rechtliche Stellung
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mediziniſchen Beruf vor. Viele Aerztinnen gehen nach ſbe-
ſtandenem Examen nach England, Auſtralien und Jndien.
Auch eine ganze Reihe von Beamtenpoſten ſind durch Frauen
beſetzt. Völlige Gleichberechtigung veider Geſchlechter herrſcht
auf der Jnſel Man, die zu England gehört. Jn Schott-
land iſt die Stellung der Frau faſt die gleiche wie in Eng-
land.

Jn Frankreich ſind den Frauen die Univerſitäten bereits
ſeit 1863 geöffnet. Jn der Poſt und Telegraphie werden
die Frauen was in keinem anderen Staate der Fall iſt,
ſogar feſt angeſtellt. Frankreich beſitzt ferner wie England
weibliche Fabrikinſpektoren. Die geſetzliche Stellung der
Frau iſt in Frankreich dagegen noch immer durch den ver
alteten Code Napoleon feſtgelegt, der ihm keinerlei Rechte
zugeſteht. Berüchtigt iſt der Paragraph des Code Napoleon,

nach dem das Forſchen nach der Vaterſchaft eines unehe-
lichen Kindes verboten iſt. Eine ſolche geſetzliche Be
ſtimmung wäre unmöglich, wenn den Frauen das Recht zu-
gebilligt würde, an Geſetzen, die tief in ihr ganzes Leben
einſchneiden, mit zu arbeiten.

Rundſchnu.
Der Reichstag ſollte, wie bürgerliche Blätter wiſſen

wollten, in der erſten Hälfte des Mai zu einer kurzen Seſſion
einberufen werden, um den Handelsvertrag mit Portugal
zu genehmigen und das handelspolitiſche Proviſorium mit
Spanien zu verlängern. Nun wird offiziös die Nach-
richt dementiert.

Augen auf und Taſchen zu! ſchreibt der „Vorwärts“
in bezug auf die weiteren Steuerabſichten der Re
gierung. Herr Miquel werde ſein Spiel gewinnen, wenn
das deutſche Volk nicht auf der Hut iſt, und nicht neben
der nötigen Aufmerkſankeit auch die nötige Energie ent-
wickelt. Die Taktik in bezug auf die Steuervorlagen werde
aller Vorausſicht nach genau dieſelbe ſein, wie weiland in
bezug auf die Militärvorlage. „Die offiziöſe Preſſe, die ſich
inzwiſchen ja zu faſt Bismarckſchen Dimenſionen ausgewachſen
hat, wird Tag für Tag wahre und falſche „Enthüllungen“
und „Jndiskretionen“ über die Regierungspläne bringen,
das Enthüllte widerrufen, die Widerrufe zurücknehmen, und
monatelang durch ermüdende Wiederholung das Publikum
an alles Mögliche und Unmögliche gewöhnen, ſo daß die
Wachſamkeit zuletzt erlahmt und der zappelnde Fiſch ſo er-
mattet iſt, daß er von dem geduldigen Angler ans Land ge-
zogen werden kann.“ Die Regierung rechne darauf, daß in
fünf Monaten das Zentrumsrückgrat die erforder-
liche Weichheit haben werde, falls die Wähler es
nicht ſtrammen. Und das gilt nicht bloß von dem Zen-
trumsrücken. Das Volk muß über die Volksvertreter wachen!
Es muß ihr Herz prüfen! Die Ferien bieten ja Zeit und
Gelegenheit zu Zuſammenkünften von Wählern und Ge-
wählten. Die Wähler müſſen ihre Abgeordneten fragen,
was ſie von der Beſteuerung denken und auf klare
Fragen klare Antworten heiſchen!
„Uebrigens nehme ich vorausgeſetzt, daß ich die nötige
Unterſtützung erhalte, es auf mich, den Muſtäus unſchädlich
zu machen.“

„Jhr wollt ihn unſchädlich machen,“ fing der Richter giftig
wiederſan —,„nun, wenn Jhr ihn für Euere Liebesgeſchichten
unſchädlich machen wollt, ſo könnt Jhr ihn ja einfach nach
dem Beiſpiele des Origenes

„Halloh, halloh!“ tönte es plötzlich von unten herauf,
„alles was es mit der Jungfrau Maria und ſeiner fürſt-
biſchöflichen Durchlaucht hält, zu Pferde! Zu Pferde.“

„Nun, was giebt's?“ ſchrie alles wie aus einem Munde.
„Jm Huy, bei der Daneilshöhle, iſt eine große Verſamm-
lung der Bauern und ein entlaufener Mönch ſtachelt ſie an,
alle Prieſter und Junker zu erſchlagen. Der Huysburger
Abt ſchickt mich und bittet um Hilfe.“

Es entſtand ein wilder Lärm, man ſchrie nach Waffen,
beſtürmte den Kloſterknecht mit Fragen, fluchte den Luthe-
riſchen und ſchimpfte über die Bauern. Hans von Werthern
blieb allein auf ſeinem Stuhle ſitzen, trank ſeinen Wein ruhig
aus, ſchnallte dann gemächlich ſein Schwert um, und verließ
ohne ein Wort zu verlieren, den Weinkeller. Jn kurzer Zeit
ſah man ihn mit zehn bis zwölf berittenen Knechten über
den Domplatz ſprengen, dem Huywald zu, den er, da das
Wetter trocken war, in einer Stunde erreichen konnte.

Siebentes Kapitel.
Jm Huywalde.

Während man von n aus im Süden das Harz-
gebirge erblickt, erhebt ſich ungefähr eine Meile entfernt nörd
lich der herrliche Huywald.

Heutzutage iſt er eine Stunde breit und drei Stunden
lang, damals war er viel, viel größer.

Jn ſeiner Mitte, von herrlichen Buchenkronen beſchattet,
befindet ſich eine Höhle, die Daneilshöhle genannt, weil im
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ialdemokratiſche Redakteure ſind ſchlimmergewöhnliche Spitzbuben. Jn einer e
handlung in Kiel gegen den verantwortlichen Redakteur der
„Schlesw. Holſt. Volksztg.“, der ſich wegen Beleidigung
eines Hrn. v. Rehn aus Heiligenhauſen zu verantworten
hatte, führte der Staatsanwalt in ſeinem Plaidoyer aus,
daß die ſozialiſtiſche Preſſe es ſich zur Aufgabe
gemacht, die Ehre der beſitzenden Klaſſen zu
untergraben reſp. einen Diebſtahl an der Ehre
der Kapitaliſten zu begehen und dieſer Dieb-
ſtahl ſei ſchlimmer, als der Diebſtahl am Eigen-
tum, ergo: die ſozialdemokratiſchen Redakteure
ſind Diebe und zwar gefährlichere, als die „ge-
wöhnlichen Spitzbuben“, ſie ſtehen deshalb auf
einer niedrigeren Stufe, alsletztere, ihre Hand-
lungen ſind ſchlimmere und ſchwerere, und
müſſen hart beſtraft werden!

Wir enthalten uns gegenüber ſolchen ſchmählichen Be
hauptungen jeder Bemerkung. Es iſt nicht einmal notwendig,
Proteſt einzulegen gegen die Gegenüberſtellung ſozialdemo-
kratiſcher Redakteure und gemeiner Spitzbuben. Wir ſind
überzeugt, daß jeder anſtändige Menſch ein ſolches Be
ginnen auf das Schärfſte verurteilen wird. Den Namen
des biederen Geſetzeswächters aber wollen wir unſeren Leſern
nicht vorenthalten: er heißt Menſching. Und dieſer Name
wird allzeit neben den der Romen c. ſtehen.

Der VBoykott in Sachſen. Die Antshauptmann-
ſchaft von Dresden-Altſtadt macht in einer öffentlichen Be
kanntmachung darauf aufmerkſam, daß nicht nur die Ver-
faſſer, Herſteller, Verbreiter u. ſ. w. von Zetteln und Au-
ſchlägen, deren Jnhalt zur Boykottierung eines Ge-
werbtreibenden auffordert, ſtrafbar ſind, ſondern, daß
nach Befinden auch die Graundſtücksinhaber ſich ſtraffällig
machen, die ſolche Aufforderungen von ihrem Grundſtücke
nicht ſofort beſeitigen. Wie denkt die Amtshauptmannſchaft
denn über die militäriſchen Boykottierungen, deren
es in ihrem Bezirk ja auh wohl ſchon gegeben hat?

Spionenriecherei. Der Pariſer „Temps“ dementiert
die Nachricht von der Verhaftung eines deutſchen Offiziers
wegen Verdachts der Spionage.

Ueber Bauernunruhen im ungariſchen Tiefland,
die mit Ausſchreitungen verbunden waren, berichtete dieſer
Tage wiederholt die bürgerliche Preſſe. Da dieſe Ans-
ſchreitungen auf Konto der Sozialdemokratie geſetzt wurden,
wir aber nicht in der Lage waren, das Wahre vom Falſchen
unterſcheiden zu können, da wir mit den ungariſchen Ver-
hältniſſen zu wenig bekannt ſind, verzichteten wir vorläufig
auf eine Wiedergabe der Ereigniſſe. Heute ſind wir nun in
der Lage, nach dem „Vorwärts“ einen Bericht zu geben,
der dem Blatte von wohlinformierter Seite zugegangen iſt.
Der Bericht lautet:

Jn Hodmezo-Vaſarhely, einer ſtark bevölkerten Bauern-
ſtadt der Theißgegend, wo die geſamte Bauernbevölkerung
vom ſozialiſtiſchen Geiſte erfüllt iſt und der Grund und
Boden einigen wenigen Großgrundbeſitzern gehört, haben
ſich wichtige Ereigniſſe abgeſpielt. Die Bauernbevölkerung
dieſer Gegend überragt an Jntelligenz und Unabhängigkeit
von pfäffiſchem Einfluſſe die ländliche Bevölkerung des
übrigen Landes. Die ungariſche Parteipreſſe und Broſchüren-
litteratur wird dort ſeit langem von den Bauern eifrig ge-
leſen. Die Verſuche, die Bauern zu organiſieren, haben
wegen der ungariſchen Polizeiwillkür bisher nicht gelingen
können. Die unlängſt den Behörden eingereichten Statuten
erhielten bisher nicht die amtliche Genehmigung, weshalb der
Verein, was die ungariſchen Geſetze nicht verbieten, provi-
ſoriſch in Thätigkeit trat. Zu dieſem Zwecke wurde bei einem
Genoſſen ein Lokal gemietet, wo das Vereinseigentum
Parteiſchriften, Bücher c. aufbewahrt wurde. Jn ver-
ſchiedenen Bezirken wurden Verſammlungen abgehalten, wo
ſich ſtets 3--5000 Menſchen zuſammenfanden, was den Behörden
viele Sorgen bereitete. Anfangs voriger Woche wurde der pro-
viſoriſche Obmann, mit ihm auch noch mehrere Genoſſen zur
Stadthauptmannſchaft (Polizeibehörde) berufen, um über die
Thätigkeit des proviſoriſchen Vereins Auskunft zu geben.
Am Sonnabend kamen Sicherheitsorgane in das Ver-
einslokal, unter dem Vorwande, von dem Vereins-Ob-
manne Sz. Kovacs Janos geſchickt zu ſein, und
nahmen alles, was vorzufinden war, mit ſich auf das Stadt

grauen Mittelalter in derſelben der Räuber Daneil gehauſt
haben ſoll.

Wie die Sage erzählt, iebte derſelbe dort mit einem jungen
ſchönen Mädchen, das er geraubt und zu dem Schwur ge-
zwungen hatte, keinem Menſchen die Höhle zu verraten. Die
erzeugten Kinder aber tötete der Räuber, um nicht durch
Kindergeſchrei beläſtigt zu werden, weshalb das Mädchen
endlich einmal entfloh und ihr Leid, weil ſie es keiner menſch-
lichen Seele anvertrauen durfte, dem ſteinernen Roland auf
dem Halberſtädter Markte klagte. Herzukommende Bürger
hörten dies und die Städter machten ſich auf, den Räuber
aufzuſuchen.

Derſelbe hielt ſich in ſeiner feſten Höhle verborgen. Die
Bürger wußten jedoch ein Mittel. Sie goſſen zuerſt heißes
Waſſer, und da dasſelbe unten abfloß, ſo lange heißen Mehl-
brei in die zum Rauchfang beſtimmte enge Spalte oberhalb
der Höhle, bis ſie den Räuber darin ertränkt hatten.

Dieſe Höhle nun war das Ziel des Stiftshauptmanns.
Als er in dem Walde angelangt war, hielt er mit ſeinen

Reitern an und beratſchlagte, was am beſten zu thun ſei,
um den gefährlichen Prädikanten zu ergreifen.

Daß derſelbe nicht nach Halberſtadt zurückkehren würde,
war leicht einzuſehen ebenſowenig konnte man jedoch hoffen,
ihn aus der Mitte der zahlreichen Bauern heraus zu er-
reifen und es blieb deshalb nur übrig, ihn mit Liſt zu
angen.Demzufolge ſuchte der Stiftshauptmann einen zuverläſſigen,

der Gegend kundigen Mann aus, der als Bauer verkleidet
der Verſammlung beiwohnen ſollte, um auszukundſchaften,
wo der Prädikant übernachten würde. Wußte man dies, ſo
ſchien es ein Leichtes, T aufzuheben.

Pferd und Waffen ließ der Knecht zurück. Bauernkittel
und Schlapphut ſollte der Huysburger Abt beſchaffen, den
der Knecht möglichſt ohne jedes Aufſehen zuerſt aufſuchen
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Stadthauſe beſtellt, wo man ihm alles wieder retournieren
werde. Wie dort üblich war am Marktplatze, wo gleich jeitigeine Art Arbeiterbörſe abgehalten wurde, große Menſchen

maſſen verſammelt. Als Kovaecs mit mehreren Genoſſen in
den Gemeindehof trat, wurde das Thor geſchloſſen, derſelbe
verhaftet und in den Kerker i Die Begleiter Kovacs
kamen bei einem anderen Thore heraus, ſo daß ſich ſchnell
die Kunde verbreitete und das Volk die Freigabe des Partei-
genoſſen verlangte. Es waren bald drei berittene Gendarmen
zur Hand, die in die Maſſe hineinfeuerten. Auch aus dem
Jnnern des Rathauſes wurde in die verſammelte Menge
von Poliziſten mit Revolvern geſchoſſen. Als den Gendarmen
die Munition ausgegangen war, ſprengten ſie davon, wurden
aber ſofort durch heranſauſende Huſaren erſetzt, die blind-
lings in die Volksmaſſe einhieben. Da Kovacs leicht zu
anderer Zeit und an anderem Orte hätte verhaftet werden
können, ſo iſt nicht daran zu zweifeln, daß es ſich hier nur
um eine wohlvorbereitete, offenkundige Provo-
kation handelt.

Aus Peſt liegt noch folgende Depeſche vor:
Die ſozialiſtiſche Bewegung hat ſich auf die Feldarbeiter

in Mako und Umzebung ausgedehnt. Es wurden umfaſſende
Vorſichtsmaßregeln getroffen.

Was bedeutet das Recht auf Arbeit? Unter
dieſem Titel veröffentlicht der Vater des betreffenden Jni-
tiativbegehrens in der Schweiz, Großrat Albert Steck
in Bern, in Form einer einen Druckbogen umfaſſenden
Broſchüre „Erläuterungen zur Volksinitiative“, welche in
ruhiger, ſachlicher Sprache über die Jnitiative Aufklärung
giebt und beweiſt, daß es bei wirklich gutem Willen durch-
aus nicht zu den Unmöglichkeiten gehört, die betreffenden
Poſtulate zu erfüllen.

„Der ruſſiſche Arbeiter.“ Unter dieſem Titel er-
ſcheint ſeit kurzem natürlich in ruſſiſcher Sprache eine
Zeitung, die bereits eine weite Verbeitung gewonnen hat.
Sie iſt nicht das Organ einer Sekte, oder vereinzelten
Gruppe, ſondern der ruſſiſchen Sozialdemokratie
in ihrer Geſamtheit, die auf dem gleichen Programm-
boden ſteht wie die deutſche Sozialdemokratie. In der letzten
Nummer befindet ſich ein Brief Lawroffs, in dem dieſer
ſeine Sympathie ausſpricht und ſeine Mitwirkung in Aus-
ſicht ſtellt. Wir wünſchen dem Bruderorgan den verdienten
Erfolg.

Zur Frage der Abrüſtung. Jn London hielten breſer
Tage die Mitglieder der „Geſellſchaft der Friedensfreunde“
eine Verſammlung ab, welcher eine Reſolution vorgelegt
wurde, die von Jntereſſe für weitere Kreiſe iſt. Der Jnhalt
derſelben iſt, daß die engliſche Regierung eine Konferenz
der Mächte einberufen ſollte, um praktiſche Maßregeln zur
Abrüſtung zu ergreifen. Die Verſammlung wollte an-
fänglich weitergehen und in ihrer Reſolution von der einzu-
berufenden Konferenz noch die Einrichtung ſtehender Schieds-
gerichte verlangen, aber auf den Rat des bekannten Jour-
naliſten W. T. Stead wurde die Frage wegen der Ab-
rüſtung aufgenommen. Unter den Rednern befanden ſich
mehrere Parlamentsmitglieder, von denen Sir Joſeph Peaſe
die Einbringung einer ähnlichen Reſolution im Unterhauſe
verſprach, während John A. Bright, der älteſte Sohn des
verſtorbenen Quäker- Staatsmannes und Volkstribunen, den
Zuhörern anempfahl, das religiöſe Element in den Hinter-
grund treten zu laſſen und das Verlangen aus Gründen der
Humanität und des Volkswohles allein zu ſtellen. Welche
praktiſchen Erfolge dieſe, von vielen Geiſtlichen aller Kirchen
und Sekten unterſtützte Bewegung haben wird, iſt vor der
Hand ſchwer zu beurteilen. Jmmerhin darf man nicht ver
geſſen, daß die Abſchaffung der Sklaverei, welche
in den 30 er Jahren dieſes Jahrhunderts in den britiſchen
Beſitzungen durchgeführt wurde, in einer ähnlichen von der
„Geſellſchaft der Friedensfreunde“ begonnenen Agitation ihren
Anfang nahm. Auch die Bewegung zur Abſchaffung des
Opiumhandels in China iſt von denſelben Leuten aus-
gegangen. Daß die Frage der Abrüſtung ſpruchreif iſt, wurde
von allen Rednern betont, ebenſo, daß keine Regierung beſſer
berechtigt ſei, den Vorſchlag zur Einberufung einer Konferenz
zu machen, als England.

Die Arbeitsloſenbewegung in den Vereinigten
Staaten. Auf den Rat eines gewiſſen Coxey haben ſich,

ſollte, um ſich von dort zur Daneilshöhe zu begeben.
Nachdem er ſichere Kunde erlangt hatte, ſollte er ſo
wurde weiter beſchloſſen an einem beſtimmten Orte die
übrigen finden und ſich von Ferne durch nachgeahmten
Wachtelſchlag ankündigen.

Der Stiftshauptmann ritt mit den anderen Knechten unter
Führung des einen, der Weg und Steg kannte, langſam,
um die vom Ritte erhitzten Pferde abzukühlen, einem ver-
ſteckten Waldplatze zu, wo ſie hoffen konnten, von den etwa
in einzelnen Trupps von der Verſammlung zurückkehrenden
Bauern nicht angetroffen zu werden zum Ueberfluß wurden
noch einzelne Poſten nach der Seite der Daneilshöhe hin
aufgeſtellt.

Die Pferde naſchten von den kräftigen Kräutern des Wal
des und die Knechte lagerten ſich, die Zeit mit Erzählungen
und Schnurren vertreibend.

Der Stiftshauptmann ſtreckte ſich mitten unter ihnen aus,
denn er war unter Frundsberg Landsknechtshauptmann ge-
weſen und ein Soldatenfreund, deshalb konnten die Späße
der Knechte nicht derb genug für ihn ſein, ja vielfach er-
hoben die Knechte auch über ſeine Bemerkungen ein helles
Gelächter.

Beſonders aber war es ein alter Reiter, der ſchon über
zwanzig Jahre den Halberſtädter Biſchöfen gedient, in deſſen
Kopf tauſenderlei Volksſagen, Geſpenſter- und Geiſtergeſchichten

en und der ſich am wohlſten fühlte, wenn er erzählen
onnte.

Achtes Kapitel.
Wie ein Halberſtädter Biſchof das Haupt der Oppoſitionh V ger um ihre See und den So

robſt um ſeine ewige Ruhe prellt, wie er ſelbſt aberfür anderer Leute Geld der igen Seligkeit teilhaftig

Balthaſar ſo hieß der Alte ließ ſich auch diesmal
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haus. Kovacs wurde auf Sonntag früh 8 Uhr nach dem wie wir ſchon früher einmal meldeten, die Arbeitsloſen des
anzen weiten Vereinigten Staatenbundes zu einer Wall
ahrt nach Waſhington, dem Kongreßſitze, aufgemacht, um

dort ihre Beſchwerden anzubringen. Die Maſſenwanderung
hat ſeit einigen Tagen begonnen und fängt an, der Bour-
geoiſie Entſetzen einzujagen. Die Zahl der Arbeitsloſen in
den Nordſtaaten der Union iſt nach Hunderttauſenden
zu beziffern und dieſe Gelegenheit wurde in den Jnduſtrie-
und Bergwerksbezirken des Oſtens zur Herabſetzung der Ar
beitslöhne benutzt. Die Folge iſt der große Ausſtand in
den Kohlen und Kokesdiſtrikten Pennſylvaniens und am
Sonnabend, 21. April, wollten weitere 200 000 Mann in
verſchiedenen anderen Staaten die Arbeit niederlegen.

Selbſt bürgerliche Blätter geben unumwunden zu, daß
furchtbare Not die Triebfeder der Bewegung iſt. Und
es kommt hinzu, daß der reiche Privatier Coxey den Plan
faßte, eine Armee von Arbeitsloſen nach Waſhing-
ton zu bringen, wo ſie vor dem Kapitol demonſtrieren
ſollen. Anfangs vurde dieſer Plan nicht ernſt genommen,
man verlachte den ſonderbaren Kauz, der da glaubte, die
Leute ohne Geld und Hilfsquellen aus dem Rieſenreiche
nach dem Oſten bringen zu können. Heute iſt allen
amerikaniſchen Blättern das Lachen vergangen,
und im Kongreß ſinnt man auf Mittel, dem „Kreuzzug des
Proletariats“ zu begegnen. Hunderttauſende befinden ſich
auf dem Marſch nach Waſhington eia Teil der Armee der
Arbeitsloſen iſt dort bereits eingetroffen, und einzelneBahnen und ſtädtiſche Behörden deeilen ſich, durch freie

Fahrt und Beköſtigung die gefährliche Geſellſchaft über die
Grenzen ihres Counties zu bringen. Dadurch iſt das Ge-
lingen des Zuges gewährleiſtet und am 1. Mai wird
Waſhington die größte Demonſtration als Maäifeier ſehen,
die die Welt bisher erlebt hat. Wohl ſoll die Miliz auf-
geboten werden, aber was ſind die paar Mann gegen die
ungezählten Maſſen der Arbeitsloſen! Jn Südkarolina hat
es ſich gezeigt, das bei der Einberufung der Milizen die
meiſten Leute ausblieben.

Was werden die öffentlichen Gewalten thun
Jm Senat ſtellten ſchon am 19. April die Senatoren

Pfeffer und Allen von Nebraska, beide zur Volkspartei
gehörig, den Antrag, einen Ausſchuß einzuſetzen, um Dele-
gierte der Coxey'ſchen Arbeiterarmee, die ſich jetzt auf dem
Marſche nach Waſhington befindet, zu vernehmen. Pfeffer
erklärte, die Arbeiterarmee beſtehe aus friedlichen Bürgern,
und Allen behauptete, die Leute hätten ein Recht, nach
Waſhington zu wandern, die Gallerien beider Häuſer zu be-
ſetzen und ihre Anliegen dem Kongreſſe vorzubringen. Es
ſei ungehörig, die Miliz gegen ſie aufzubieten.

Der Kongreß wird nicht geneigt ſein, ſich auf lange Unter
handlungen einzulaſſen. Ueberdies iſt er nicht in der Lage,
den Arbeitsloſen Arbeit zu verſchaffen, ihren Hunger zu
ſtillen und ihre Blößen zu bedecken. Die unfreiwillig Feiern-
den aus allen Himmelsgegenden der Union mögen ſich wohl
geſagt haben, daß es gleichgültig ſei, wo man Hungers ſtirbt,
ob in der Heimat oder in Waſhington.

Wenn die Armen glauben, daß ihnen das Parlament Brot
reichen wird, ſo werden ſie bitter enttäuſcht ſein nicht Brot,
ſondern Steine wird ihnen der Kongreß vorwerfen. Welches
Land der Welt iſt ſo reich geſegnet wie Amerika, wo haben
Handel und Jnduſtrie ſo raſche Fortſchritte gemacht wie in
Amerika, wo ſind ſo raſch Reichtümer in ſo unerhörtem Um-
fange angehäuft worden wie in Amerika? Wo iſt dagegen
auch das Elend ſo groß, wie in den Vereinigten Staaten,
die Boden genug beſitzen, um eine dreimal ſo große Volks
menge reichlich zu ernähren, als ſie thatſächlich zählen

Das iſt der Fluch der kapitaliſtiſchen Aus-
beutungswirtſchaft! Wenn nun die Hunderttauſende
der von dieſem Fluche Betroffenen, die Armeen der Ar-
beitsloſen, ſich vor den Widerſtand und die Unfähigkeit
der Geſetzgebung und der herrſchenden Klaſſen, ihnen zu
helfen, geſtellt ſehen, was dann Wenn ſie dann zur
Gewalt ſchreiten, wenn ſie nicht heroiſch verhungern wollen,
ſondern ihr Menſchenrecht mit gewaffneter Fauſt gegen
die Ausbeutergeſellſchaft geltend machen, ſo hat lediglich
dieſe Geſellſchaft, ſie ganz allein, die Verantwortung da-
für zu tragen.

uicht lange nötigen; bevor er jedoch begann, ſchlich er ſtill
ſchweigend zu ſeiner Satteltaſche und erſchien zur großen
Freude der Knappen mit einer großen Flaſche Nordhäuſer,
die bald im Kreiſe herumwanderte, auch den Stiftshaupt-
mann nicht überging. Dann begann Balthaſar zu erzählen
wie folgt:

„Vor etwas über hundert Jahren, müßt Jhr wiſſen, ge-
hörte der ganze Huywald zum Stifte, alleweile jedoch gehört
dieſe Hälfte der Stadt Halberſtadt; das macht, daß ein lieder-
licher Biſchof den Wald für Geld verkauft hat der alte
Stiftsſchreiber hat mir manchmal die Geſchichte erzählt. Der
Biſchof war nämlich vom Geſchlecht des Grafen von Hohen-
ſtein und hat unter dem Namen Ernſt I. den Biſchofsſtuhl
beſtiegen.“)

Für Geld verkaufte er alles, Wälder, Stiftsgüter, die Mans-
felder Bergwerke, Schlöſſer, Städte und immer weiter. Wie
er nichts mehr zu verkaufen hatte, ſchrieb er Steuern aus
für Pfaffen, Ritter, Knappen, Bürger und Bauern.

Wenn's aber an den Geldbeutel kommt, geht's den Bauern
an's Herz und den Pfaffen an die Nieren; ſie widerſetzten
ſich, der Domprobſt, Johann von Hardenberg an der Spitze,
als ſie zahlen ſollten.

„Mit dem wirſt Du bald fertig werden dachte der
Biſchof, und was that er?

Eines ſchönen Morgens, als der Domprobſt ſeinen Um
eng hält, lauert ihm hierbei der Biſchof im Kreuzgang

s Domes auf, zieht ihn zur Pforte hinaus auf's
Pferd zu ſich und heidil nimmt er ihn mit nach Grü-
ningen.a ruft er ein paar Bürger herbei und ſagt: „Thut mir
doch den Gefallen und zieht mir ein Faß Bier aus dem

Keller zieht nur feſte-an dieſem Seil anl“
(Fortſetzung folgt)

Regierte vom J. 1381-1389.
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ie ſchwarzen Dem an der Arbeit“).9 9 u 20 April 1894.
Die franzöſiſche Geiſtlichkeit hat es erreicht, das Bürger

im wieder zu erobern, das ihr ſo lange entſchlüpft war,
als ſein Kampf den Adel dauerte, welcher die Kircheſtützte. Die Geiſt ichen machten ſich zu Bedienten der Bour-

eoiſie, verrichteten jede Arbeit für ſie und ſind ſchließlichbaga gelangt, ſie zu beherrſchen. Sie taufen die Bourgeois,

erziehen ſie, reichen ihnen das Abendmahl, predigen ihnen,
nehmen ihnen die Beichte ab, verheiraten ſie und verlieren
ſie nicht aus den Augen, bis ſie ihnen die Grabrede halten.
Jn den Mittelpunkten der Induſtrie leiſten ſie den Arbeit-

gebern ſehr wertvolle Dienſte ſie reihen die Arbeiter in ihre
rommen Brüderſchaften ein, ertöten ihr Denkvermögen mit
frommen Sprüchlein und Lehren, ſpähen ſie aus bis in ihre
Wohnungen, ſingen ihnen das alte Entſagungslied, daß ſie
in Geduld die Leiden der Erde, die niedrigen Löhne und die
langen Arbeitsſtunden ertragen und hoffnungsfroh die Freuden
des Himmels erwarten ſollen kurz, ſie forgen dafür, daß
die Arbeiter gute Arbeiter nach dem Sinne der Herren Ar
beitgeber werden. Die ganze Großbourgeoiſie iſt der Geiſt-
lichkeit unterworfen. Hat dieſe die Männer nicht direkt in
der Gewalt, ſo lenkt ſie dieſelben durch ihre Frauen. Die
Geiſtlichkeit hat ſich die Aufgabe geſtellt, die Armee in ihre
Hand zu bekommen, wenigſtens die Führer; ſie hat Aka-
demien gegründet, in denen junge Leute für die Militär und
Marineſchulen vorbereitet werden eine große Anzahl von
Schülern der polytechniſchen Schule, der Militärſchulen von
St. Cyr, Saumur u. ſ. w. ſind von den Geiſtlichen erzogen,
die ihre Laufbahn genau verfolgen, ſie beſchützend und ihnen
das Avancement erleichtern und viele dieſer Zöglinge machen
alljährlich eine öffentliche Kundgebung zu gunſten der Geiſt-
lichkeit, indem ſie zu Oſtern in voller Galauniform in der
Kathedrale von Paris Notre Dame das Abendmahl
nehmen. Von Tag zu Tag vermehrt ſich die Anzahl der
katholiſchen Offiziere in der Armee und der Flotte.

Pius IX. und ſeine Ratgeber gedachten, die Allherrſchaft
der Kirche durch eine ſtarre unverſöhnliche Politik wieder
herzuſtellen, und begannen den Krieg mit der bürgerlichen
Geſellſchaft, den öffentlichen Gewalten und dem Geiſt unſeres
Jahrhunderts. Leo XIII. iſt klüger: er hat die Taktik ge-
ändert, und ſpielt den Verſöhnlichen, den Nachgiebigen, um
ſich überall einzudrängen und eine emſige Maulwurfsarbeit
verrichten zu können; die donnernden Syllabuſſe Pius IX.
gegen die bürgerliche Freiheit läßt er einſchlafen, er kümmert
ſich nicht um die Unfehlbarkeit des Papſtes, nicht um die
unbefleckte Empfängnis und andere Thorheiten, die ſoviel
Stoff zum Lachen gegeben haben; aber er fordert die Geiſt-
lichen auf, alle thatſächlich beſtehenden Regierungen anzu
erkennen, ſich auf guten Fuß mit ihnen zu ſtellen, ihnen zu
dienen, um ihr Vertrauen zu gewinnen und ſchließlich ſie
zum Beſten der Kirche auszunutzen. Er hat mit dieſer
Taktik ſo guten Erfolg gehabt, daß neulich Herr Spuller,
einer der Führer der Opportuniſten-Partei und ein Freund
Gambettas, der dem Opportunismus das Schlagwort geliefert

hatte: „Das Pfaffentum iſt der Feind!“ in öffent-
licher Kammerſitzung die Taktik Gambettas verleugnet und
ſeiner Partei das neue Schlagwort verliehen hat: „Das
Pfaffentum iſt der Bundesgenoſſe.“ Die Geiſt-
lichen und die Herzöge werden ihn zur Belohnung dafür
in die Akademie aufnehmen, deren Schlüſſel ſie im Beſitz
haben.

Aber in demſelben Maß, wie die Geiſtlichkeit die Bourgeoiſie
gewann, hat ſie das Volk verloren. Die Landbevölkerung,
auf die ſie einen unbeſchränkten Eiufluß hatte, entſchlüpft
ihr; und man kann ſagen, daß die Arbeiterbevölkerung voll
ſtändig für ſie verloren, und in manchen Jnduſtriemittel-
punkten ihr poſitiv und offen feindlich iſt. Der Papſt ſieht
ein, daß man heutzutage nicht ohne das Volk regieren kann,
und er betrachtet es als ſeine Sendung, es zu erobern. Er
Iſt das arbeitende Volk gewinnen zu können, wie er die

ourgeoiſie ſchon gewonnen hat; er hofft auf die Wieder
kehr der nicht allzu entfernten Zeit, wo das Volk, voller
Vertrauen in die Geiſtlichen, ſie holte, um die Freiheits-
bäume zu taufen, die es 1848 zur Feſtfeier der Revolution
pflanzte. „Deshalb ſind ſie alle verdorrt,“ ſagen
heute die vom Pfaffenrauſch geheilten Arbeiter.

Von Gallus im „Vorwärts“.
vo

Sleines Feuilleton.

Der Tanugenichts.
Von Gottfried Keller.

Die erſten Veilchen waren ſchon erwacht im ſtillen Thal.
Ein Bettelpack ſtellt ſeinen Thron ins r zum erſtenmal.
Der Alte auf dem Rücken lag, das Weib, das wuſch am See;
Beſtaubt und unrein ſchmolz im Haag das letzte Häuflein Schnee.
Der Vollmond warf den Silberſchein dem Bettler in die Hand,
Beſtreut ehe mit Edelſtein die Lumpen, die ſie wandt.
Ein linder Weſt blies in die Glut von einem Dorngeflecht,
Drauf kocht in Bettelmannes Hut ein ſündengrauer Hecht.
Da kam der kleine Betteljung', vor Hunger ſchwach und matt,
Doch glühend in Begeiſterung vom Streifen durch die Stadt,

ielt eine Hyazinthe dar in dunkelblauer Luft;
icht drängte ſich der Kelchlein Schar und ſelig war der Duft.

Der Vater rief: z haſt Du mir viel Pfennige gebracht
Der Knabe rief: O ſehet hier der Blume Zauberpracht!
J ſchlich zum gold'nen Gitterthor, ſo oft ich ging, zurück,

edacht nur, aus dem Blumenflor zu ſtehlen mir das Glück.

O ſehet nur, ich werde toll, die Glöcklein alle an!
Zhr uft, ſo fremd und wundervoll, hat mir es angethan

ſchlaget nicht mich armen Wicht, laßt Euren Stecken ruh'n!Jch will ja nichts, mich hungert nicht, ich will's nicht wieder thun

O wehe mir geſchlag'nem Tropf! brach nun der Alte ausMein u n mit verrücktem Kopf anſtatt mit Brot nach Haus
Du Taugenichts, Du Tagedieb! und Deiner Eltern Schmach!
Und rüſtig langt er Hieb auf Hieb dem armen Jungen nach.

m Zorn fraß er den Hecht, noch eh' er gar geſotten war,i weit die Gräte den See und ſtülpt den Filz au
Die Mutter ſchmält mit ſanftem Wort den mißgerat'nen Sohn,
Der warf die Blume zitternd fort und hinkte ſtill davon.

lte ſeiner Thränen Fluß, er legte ſich ins Grasine Wende d en Stückchen ſcharfes Glas.

ott der nen e rief der guten Nachtigall,
ß ſie dem Kind ein Liedchen pfiff zum Schlaf mit ſüßem Schall.

r
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Ein gründlicher und aufmerkſamer Beobachter, hatte Leo XIII.,
ſchon ehe er Papſt wurde, die Macht der ſozialen Jdeen be-
griffen, und wie ſie mehr und mehr die Arbeiterwelt und
das geſamte öffentliche Leben beherrſchten. Die rieſigen
Fortſchritte des Sozialismus während der letzten 15 Jahre
erzeugten in ihm den Gedanken, der „Papſt der Arbeiter“
zu werden, wie die begeiſterten Verehrer ſeiner Politik ihn
nennen; er hat ſeine berühmte Encyklika in die Welt ge-
ſchickt, worin er ſich als Beſchützer der Arbeiter hin-
ſtellt und zugleich, um nicht die Kapitaliſten vor den Kopf
zu ſtoßen, ſich für den Verteidiger des Privateigen-
tums erklärt.

Die Bourgeoiſie war verblüfft über dieſe Schwenkung des
Papſtes, auf die ſie nicht vorbereitet war. Jhre Lakeien im
Prieſterrock und ein Teil der hohen Geiſtlichkeit nahmen die
Encyklika ſehr kühl auf, und ignorierten ſie. Allein die
niedere Geiſtlichkeit, in deren Reihen viel Ehrgeiz und Streber-
tum enthalten ſind, ſtürzte ſich mit glühendem Eifer auf den
von dem Papſt vorgezeichneten Weg. (Schluß folgt.)

Parteinathrithten.
Konßfisziert wurde heute vormittag im Ernſtſchen Verlag

die Mai- Nummer des „Süddeutſchen Poſtillon“. Sämt-
liche S Verſandt beſtimmten vorrätigen Exemplare, ſo berichtet
die „Münchener Poſt“, wie die im Druck befindlichen Nummern
nebſt Druckplatten, welche von den Maſchinen ausgehoben werden
mußten wurden poltizeilich beſchlagnahmt. Von irgend einem
guten „Freund“ ſcheint der Polizei eine Nummer des Blattes auf
leider nicht mehr ungewöhnlichem Wege zugegangen zu ſein, da
der offizielle Vertrieb der Mainummer noch nicht begonnen hatte.
Eine Neuauflage mit Auslaſſung der inkriminierten Stellen iſt ſofort
in a genommen worden.

Gewonnener Boykott. Den Barmer Genoſſen wurde
egen das Ende des vorigen Jahres plötzlich der Saal des Zentral-
otels, der ihnen bis dahin zur Verfügung ſtand, von dem Pächter

verweigert. Die Genoſſen h s darauf den Boykott gegen
das Lokal und, da Grund zu der Annahme vorlag, daß die Saal-
verweigerung auf eine Anordnung des Beſitzers, des Brauers
Dierichs zurückzuführen ſei, auch über das in der genannten
Brauerei erzeugte Bier. Dieſe Maßregeln waren von Erfolg.
Nach 5 monatlicher Dauer des Boykotts wurde von Herrn Dierichs
die Erklärung abgegeben, daß der bisherige Pächter des Zentral-
hotels dasſelbe Mitte Mai verlaſſe, daß von da ab der Saal
allen Parteien ohne Ausnahme zur Verfügung ſtehe und daß dem
r Diſtigen Pächter eine dahingehende Verpflichtung auferlegt
werde.

Der Druckfehlerteufel vor Gericht. Jn der am
1. März v. J. erſchienenen Nummer 51 der „Thüringer Tribüne“
machten wir unter „Ferienkoloniales“ unſern Leſern Mitteilung
über eine Soldatenmißhandlung, die ſich Ende Februar v. J. ein
Unteroffizier der 9. Kompagnie mit einem ſeiner auf der Cyriax-
burg übenden Untergebenen zu ſchulden kommen ließ. Der Druck-
fehlerteufel hatte nun aus der 9. Kompagnie die 3. Kompagnie
r Trotzdem es jedermann klar war, daß die letztere nicht

amit gemeint ſein konnte, indem ſie nicht in Erfurt, ſondern in
Sondershauſen garniſoniert, wurde von uns der Fehler andern
Tags berichtigt. Das Kommando der 3. Kompagnie war aber
mit dieſer Berichtigung nicht befriedigt, ſtellte vielmehr wegen Be-
leidigung Strafantrag gegen den damals verantwortlichen Re-
dakteur Genoſſen Hülle. Es fand in dieſer Sache am 20. No-
vember v. J. Termin vor der hieſigen Strafkammer ſtatt, der je-
S zu gunſten Hülles endete, indem ſeine koſtenloſe Freiſprechung
erfolgte.
9. Kompagnie erbracht worden.gegen das reiſprechenbe Erkenntnis Reviſion ein. Das Reſultat

derſelben war, daß die Sache vom Reichsgericht zur nochmaligen
Verhandlung der 1. Strafkammer zu Erfurt überwieſen wurde,
weil nicht feſtgeſtellt worden, ob nicht eine nach S 21 des Preß-
geſetzes ſtrafbare Fahrläſſigkeit von ſeiten des Angeklagten vor-
liege. Es fand nun geſtern nochmals Termin mit erneuter Be-
weis aufnahme vor hieſiger Strafkammer ſtatt. Der Vertreter des
Staatsanwalts hielt eine Beleidigung, begangen durch Fahrläſſig-
keit für erwieſen und beantragte gegen Redakteur Hülle diesmal
2 Monate Gefängnis, während für dieſelbe angebliche Strafthat
im vorigen Termin 1 Monat Gefängnis als genügend erachtet
wurde. Dem Angeklagten war es, wie in der erſten Verhandlung,
ſo auch diesmal ſehr leicht, die völlige Haltloſigkeit der ſtaatsan
waltlichen Deduktion darzuthun. Auch der Gerichtshof konnte
eine ſtrafbare Fahrläſſigkeit in dem betreffenden Artikel nicht finden
und erkannte auch diesmal auf koſtenloſe Freiſprechung.

Zur Arbeiterbewegnng.

Der Schneiderſtreik in Stuttgart ſteht Gunſt. Es
v wieder einige Meiſter die Forderungen der Gehilfen be-
willigt.er belgiſche Ziegelarbeiterausſtand in der Um-
gegend von Boom ſoll beendet ſein.

Die Bildhauer in Graz haben ihren Arbeitgebern ein
Memorandum überreicht, in welchem ſie folgende Forderungen
ſteue 1. achtſtündige Arbeitszeit ohne Lohnverkürzung. 2. Ab-
chaffung der Akkordarbeit.

Jn London ſteht ein Dockarbeiterſtreik bevor.
Eine vakante Stellung.

Dem Fähnrich O. vom Regiment S., dem es weniger an Selbſt-
bewußtſein als an Kenntniſſen fehlt, ſoll von dem als Original
r nten Profeſſor J. an der Kriegsſchule zu K. examiniert
werden.

„Nun, mein lieber O.“ begann der Profeſſor, „ſagen Sie mir
'mal, was ein Stein iſt!“
geh entgegnete der Gefragte, „ein Stein iſt ein runder

örper.“Schon lieber O., ganz recht, ein Stein iſt ein runder Körper.

Nun, wiſſen J denn auch, was Sphäre iſt
„Ja die Erde.„Ganz recht,“ wiederholte der Dre „ja ja, die Erde iſt

ein ſphäriſcher Körper. Nun, ſagen Sie mal, ſteht denn die
Erde ſtill

„Nein nein, ſie dreht ſich.“
„Recht, ſie dreht ſich. Aber um was dreht ſie ſich denn
„Um ihre Achſe.“
„Gewiß. Das geht ja ganz ſchön, mein lieber O. Die Erde

dreht ſich um ihre Achſe. Wiſſen Sie denn auch, woraus die Erd-
achſe beſteht

„Hm ich habe es auf der Zunge, aber
„So, dann nur heraus damit, mein vwieber!

die Erdachſe
„Eiſen kam es etwas unſicher heraus.
„Aber, beſter O., die Erdachſe kann doch unmöglich aus Eiſen,

aus Gußeiſen ſein. Denken Sie doch nur 'mal nach, wie ſpröde
Gußeiſen iſt. Sie muß doch gewiß aus einer härteren Materie
beſtehen, und welche das iſt, wiſſen Sie wohl

„Ja, ich el es ja, aber das iſt ſo ſchwer zu
„Na, mein Lieber, re Sie nur keine Angſt! Es geht doch

ganz gut. Woraus beſteht ſie denn
„Aus Be Bea B 8 a h damit„Aus Be Beſſemerſtahl!“
z da haben wir es ja! Die Erdachſe beſteht aus Beſſemer

52 g das ſo ſchwer herauszubringen enn nun ein ſphä-
er

Woraus beſteht

örper ſich um ſeine eigene Achſe dreht, ſo entſteht was

„Friktion.“ MGanz recht, es entſteht Friktion. Nun, und um dieſe Friktion
zu r thut man was„Wan ſchmiert die Achſe.“

Der Wahrheitsbeweis war für das Vorkommnis in der
Die Staatsanwaltſchaft legte

Die Zimmerleute in Lugos haben die ürzuArbeitszeit um eine Stunde durchgeſetzt. Vertürzu 3 de
Die Tiſchlergeſelleu von Reichenberg i. B. haben

beſchloſſen, am 1. Mai in den Streik zu treten, falls ihre den
Meiſtern geſtellten Forderungen nicht bewilligt werden.

Die Bergarbeiter- Delegierten Englands halten
dieſer Tage in London eine Zuſammenkunft ab, um wegen

e r l zu beſchließen.Ueber den Streik im ruſſiſchen Gouvernement Petrikau
wird gemeldet, daß mehrere Arbeiteranſammlungen durch Militär
auseinandergeſprengt, und 16 Verhaftungen vorgenommen worden
ſind. Weitere Truppen ſind herangezogen worden, ſo daß umSosnovice 1500 Mann konzentriert nd und 800 Mann ſich
in Reſerve befinden. Der Streik dehnt ſich weiter aus.

Lokales und Provimielles.
Halle a S. 26. April.

Als Gegenfſtück zu unſerer geſtrigen Notiz betr. die Zuſtändein hieſigen h bringen wir ſente einige Zahlen
über den finanziellen Ertrag der Arbeit, wobei allerdings in Be
tracht kommt, daß es nicht die Arbeiter, ſondern die Herren
Aktionäre ſind, die am Schluſſe des Jahres etwas erübrigt haben
denn bei den Arbeitern werden es gewiß ſehr wenige ſein, die ſi
noch einiger Erſparniſſe rühmen können. So wurde in der
GeneralVerſammlung der Vereinigten Pommerſchen Eiſengießerei
und Halleſchen Maſchinenbauanſtalt vorm. Vaaß und Littmann
der Geſchäftsbericht für 1893 gegeben, nach welchem ein Rein-
rn von 86 385.75 M. erzielt wurde. Davon entfallen auf den
Reſervefonds 4268.37 M., an Tantieme für den Aufſichtsrat
4268.37 M., Direktion und Beamte erhalten an Tantiemen
5714.15 M. und an Dividende werden 4 Proz. mit 72000 M.
verteilt. Es iſt dies ein Reſultat, welches ſich ſehen laſſen kann
und man darf geſpannt ſein, ob der Ertrag für das nächſte Jahr
nicht noch beſſer iſt, da unſeres Wiſſens im vorigen Jahre nicht
die ausgedehnte Arbeitszeit exiſtierte wie in dieſem Jahre. Die
Arbeiter aber können hiernach lehrreiche Vergleiche anſtellen
zwiſchen ihrem Lohn und den Einkünften derer, von denen ſie in
der geſtern geſchilderten Weiſe behandelt werden.

Die ehemalige UniverſitätsReitbahn, welche bereits am
l. d. M. an die Stadt Halle übergeben wurde, ſoll in allernächſter
Zeit beſeitigt werden, ſodaß damit das Grundſtück zur Fortſetzung
des Promenadenringes bis auf den Paradeplatz erſchloſſen wird.
Die Direktion des Wintergartens hat mit ihrem jetzigen
Spielplan, mit welchem bekanntlich die diesjährige erſte Speziali-
tätenſaiſon zum Abſchluß kommt, im vollſten Sinne des Wortes
inſofern das große Los gezogen, als faſt alle der das Abend-
Programm bildenden Nummern wahre Haupttreffer ſind. Es t
auch darum nicht zu verwundern, daß das Haus faſt allabendli
ausverkauft iſt und das animierte Publikum den unvergleichlichen
Jongleur e das anatomiſche Weltwunder Mr. Adonis, die
großartigen Parodiſten Rionde und Runge mit ſtürmiſchem nicht
endenwollendem Beifall auszeichnet.
Jm Flaſchenbierhandel, der zur jetzigen Jahreszeit wieder
in Schwung kommt, wird viel darüber geklagt, daß eine große
Anzahl Flaſchen von Käufern einfach zurückbehalten und zum
Hausgebrauche verwendet werden ſei es um ſogenanntes Braun
bier abzufüllen oder ſonſtige Vorräte Heidelbeeren 2c.) darin auf-
zubewahren. In den weitaus meiſten Fällen werden die Flaſchen
nicht vorſätzlich oder gar böswillig zurückbehalten die Leute denken
ſich nichts dabei. Am allerwenigſten aber denken dieſelben daran,
daß ein derartiges Zurückbehalten der Flaſchen als Unterſchlagung
ſtrafrechtlich verfolgt werden kann. Auf Unterſchlagung ſteht aber
nach 5 246 des R. Str.G.B. Gefängnis bis zu 3 Jahren, unter
Annahme mildernder Umſtände Geldſtrafe bis zu 900 M. Jeden-
falls dürfte alſo die Anzeige eines Flaſchenbierhändlers in ſolchen
Fällen ſehr unangenehme Konſequenzen nach ſich ziehen.
Jnfolge erlittener Brandwunden verſtarb geſtern in einer

hieſigen Heilanſtalt der Bergarbeiter Kohl aus Naundorf, welcher
dieſer Tage bei einem Brande auf dem Berlepſchſchachte bei Staß
furt ſchwer verletzt worden war. Zwei Kameraden waren dem
Genannten als Opfer ihres Berufes im Tode ſchon vorange

gangen. e deVermißt wird ſeit Dienstag abend der kleine 4 jährige Karl
Metzger, Wörmlitzerſtraße 104. Obgleich der Polizei ſofort
Meldung gemacht worden, iſt doch bis jetzt von dem Vermißten
noch keine Spur zu entdecken geweſen. Die beſorgte Mutter bittet
alle diejenigen, welche irgend welche Auskunft über den Verbleib
des Kindes zu geben im ſtande ſind, dies an die obenbezeichnete
Adreſſe gelangen laſſen zu wollen.

Pereine, Verſammlungen ett.
Ortskrankenkaſſe der Weber, Wirker c. Jn der

geſtern abend abgehaltenen Hauptverſammlung berichtete der Ren
dant Herr Max Jaculi über den Stand der Kaſſen Verhältniſſe.
Die Einnahme betrug 4637.88 M., die Ausgabe 4393.61 M. Das
Geſamt- Vermögen der Kaſſe betrug am Schluſſe des Jahres 1893
2694.64 M., die Zahl der Mitglieder betrug 225, die der Sterbe
fälle 4, der Erkrankungsfälle 170 mit 849 Krankheitstagen. Die
de erteilt cuf Antrag der Prüfungs-Kommiſſion, welche
die Führung der Kaſſengeſchäfte in vorzüglicher Ordnung gefunden,
dem Rendanten Entlaſtung. Nicht unerwähnt ſei, daß qu. Kaſſe
infolge des neuen Statuts eine Zunahme der Mitglieder von über
300 im neuen Geſchäftsjahre zu verzeichnen hatte und infolge der
als zu niedrig anerkannten Tarifſätze in einer demnächſt ſtatt
findenden GeneralVerſammlung über Einführung des Klaſſen
Syſtems mit erhöhten Tarifſätzen bezw. Kranken Kaſſenbeiträgen
verhandeln wird.

„Schön, lieber O., Friktion wird durch Schmieren vermindert.
Wiſſen Sie nun aber auch, wer die Erdachſe ſchmiert.

O. blickte bei dieſer Frage erſtaunt auf, der Profeſſor aber

bie r h f dach 9„Ach,“ fuhr er fort, andächtig gen Himmel blickend, „das wiſſenSie ſicher auch noch! Wer ſchmiert die Erdachſe v
„Das iſt Gott,“ flüſterte der unglückliche Examinand.

ſah der Profeſſor ihn mit verſchmitztem Lächeln an und
rief:
„So, alſo Gott ſchmiert die Erdachſe, meinen Sie Nein,

n O die Stelle iſt noch frei und die können Sie be
ommen!“

Die Bewegung des Polareiſes im nordatlantiſchen Ozean
welche in dieſem Jahre ſehr früh, ſchon im Laufe des Januars
eingetreten iſt, hat den ſüdlicheren Breiten große Eismaſſen zu
geführt. Nach den letzten vom Hydrographic Office in Waſhing-
ton vorliegenden Berichten ſind zahlreiche Eisberge bis an den
Rand der überſeeiſchen Dampferwege herangetriebe. Der ſüd-
lichſte Punkt, in dem Eis angetroffen ward, liegt im 40 nördl.
Br. und 50* weſtl. Länge. Dort paſſierte der Dampfer „City of
Truro“, geriet auf den 480 nördl. Breite und 48 weſtl. Längeins Eis und erlitt ſchwere Beſchädigungen. Außerdem ſind wah-

rend des diesjährigen Eisganges auf den Neufundländiſchen
Bänken, alſo etwa innerhalb 2 bis 3 Monaten noch vier andere
Dampfer ſchwer und einer leicht durch Eis beſchädigt worden.
Manche alte Seekapitäne glauben, daß der größere Teil aller im
Verkehr mit nördlichen Häfen Nordamerikas verſchollenen S
infolge von Zuſammenſtößen mit Eisbergen und treibenden Schiffs
wracken ihren Untergang gefunden haben.

Heiteres.
Polizeiverordnung. Mit anbrechender Dunkelheit hat

fortan jedes Fuhrwerk eine Laterne zu brennen. Die Dunkelheit
tritt ein, wenn die Straßenlaternen angezündet werden.

Der gehaute Papa. „Sag', Papa, hat Dich Deine Mama
auch immer gehaut?“ „Nein, aber die Deine!“ (Luſt. Bl.)

Modern. Herr (bei einem Eiſenbahnzuſammenſtoße): „Warum
Litet ma denn vig r. de er die yetige

e?“ Arbeiter „Wir en nur au ogr(Fliegende n
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Hah und Fern.
Einen verwegenen Fluchtverſuch aus dem

zu a. H. unterna am Sonnta ternationale Spitzbube Harden aus Amerika welcher zu vom
Landgericht l zu Berlin zu einer mehrjährigen Zucht r
verurteilt wurde. Während der Freiſtunde am Sonntag nach-
mittag warf Harden über die mit Glasſcherben bedeckte vier Meter
hohe Mauer des Zuchthaushofes unbemerkt eine Decke und ſchwang
ſich dann, nachdem er ſich dicke, ſelbſtgefertigte Handſchuhe ange
ogen, dicht neben dem Militärpoſten, auf die Mauer, dabei ris-
ierend, von dem Poſten erſchoſſen zu werden. Dazu kam es in

deſſen nicht, denn Harden wurde bemerkt und wieder herabgeholt.
Die Strafe, die er für dieſen mißglückten Fluchtverſuch erhält, be
ſteht in dreißig Peitſchenhieben die in drei Raten, pro
Tag 10 Hiebe- verabfolgt werden.

Die ſchwarzen Pocken ſind in einem Falle in der Um-
gebung von Weimar, ſowie unter oberſchleſiſchen Rübenarbeitern
Sachſengängern) der Ortſchaft Sucko w ausgebrochen. Jn letzterem
Falle wurde die Jmpfung ſämtlicher Ortsbewohner angeordnet.

Schlagende Wetter. Eſſen, 24. April. Auf der Zeche
„Hibernia“ bei Gelſenkirchen wurde ein Bergman durch ſchlagende
Wetter getötet, ein anderer ſchwer verwundet.

Großer Sturm. London, 25. April. Seit Montag
herrſcht an der Küſte Jrlands ein heftiger Sturm. Zahlreiche
Boote der Fiſcherflotille von England und Schottland ſowie
Nordirland fehlen. Man befürchtet einen großen Verluſt von
Menſchenleben. Der Sturm hält noch an und iſt von Regen-
ſchauern und intenſiver Kälte begleitet.

Jrrſinnig? Ratibor, 24. April. Der Kreisſchulinſpektor
Dr. Engelen iſt wegen Unterſchlagung von Beiträgen zu Schul-
kaſſen in Unterſuchungshaft genommen und zur Beobachtung

Geiſteszuſtandes der Jrrenanſtalt Rybnik überwieſen
worden Es wird immer mehr Brauch, Leute aus „beſſeren“
Kreiſen, die mit den Geſetzen in Konflikt gekommen ſind. für
geiſtig un zurechnungsfähig zu halten.
P Die Giftmiſcherin Jonigaux. Antwerpen, 23. April.
Die ſenſationelle Angelegenheit der Giftmiſcherin Joniaux
nimmt allmählich einen wahrhaft erſchreckenden Umfang an, und
wenn man den Zeitungsberichten Glauben ſchenken darf, ſo för-
dert jeder Tag ein neues dunkles Verbrechen dieſer Frau zu tage.
Jhre Verhaftung die bekanntlich wegen mutmaßlicher Vergiftung
ihrer Schweſter Leonie Ablay, ihres Bruders Alfred Ablay und
ihres Oheims Jacques van Kerkhove erfolgke, gab zu einer Reihe
Zeugenausſagen anonymen Denunziationen und Vermutungen

ſeines

Anlaß, welche ſchließlich die Aufmerkſamkeit der Behörden auf
zwei myſteriöſe Todesfälle in der Familie d lenkten, zu-
nächſt auf den Tod des erſten Gatten der Verhafteten, des Brüſſeler

induſtriellen Faber, wel im Dezember 1884 plötzli b,e a nener mme vonen Gernt i Todedurſoche wurde ein Gichtanfall
rancs verſichern ließ. Als

angegeben. Nunmehr erklärt die Mutter Fabers, daß ihr Sohnniemals an Gicht litt und unter heftigen Erbrechungen verſchied,
welche auf eine
K aft wurde erſt

Vergiftung hinweiſen. Die Verſicherungsgeſelldrei Wochen nach dem Tode Fabers von deſſen

leben in Kenntnis geſetzt und verweigerte die ung der
Verſicherungsſumme, falls der Verſtorbene nicht exhumiert würde.
Frau Joniaux, welche angeblich aus Pietät ihren Gatten nicht
exhumieren laſſen wollte, verglich ſich damals mit der Verſiche
rungsgeſellſchaft, welche ihr 50000 Fres. auszahlte. Der zweitemyſteriöſe Todesfall betrifft den Neffen der Frau Joniaux, den
ſiebenjährigen Knaben Lionel Ablay, welcher im Sommer 1890
im Teiche des Landhauſes welches ſeine Tante n
ertrunken aufgefunden wurde. Die Leiche trug einen ck
um die Füße gewickelt. Frau Joniaux erklärte den Tod des
Knaben damit, daß derſelbe am Ufer des Teiches das hier übliche
Sacklaufen betrieb und hierbei in den Teich fiel. Merkwürdiger-
weiſe zog Frau Joniaux auch aus dem Tode ihres Neffen peku-niären Vorlell denn derſelbe war Legator einer ihm von ſeinem

Großvater, dem General Ablay, vermachten Summe, die im Falle
ſeines Ablebens Frau Joniaux zufiel. In dieſe beiden n
Vorfälle iſt noch kein rechtes Licht gebracht. Aeußerſt belaſtend
für die Verhaftete lauten die Ausſagen mehrerer Apotheker in
Brüſſel und Antwerpen, aus denen hervorgeht, daß Frau Joniaux
jedesmal vor dem plötzlichen Tode ihrer Verwandten größere
Mengen Gift auf Grund gefälſchter ärztlicher Rezepte bei ihnen
kaufte. Mit Vorliebe verſchaffte ſie ſich Morphin, Anikotin und
Arſenik. Weiter konſtatierte die Unterſuchung nicht nur die völlige
Zerrüttung der Vermögensverhältniſſe des Ehepaares Joniaux,
ſondern auch die Thatſache, daß Frau Joniaux auch zu allerlei
Schwindeleien Zuflucht nahm, um ſich Geld zu verſchaffen, das
ſie ſodann in verſchiedenen privaten Spielhäuſern verſpielte. Es
wird verſichert, daß ihr Gatte der Miniſterialdirektor Herr Joniaux,
die verbrecheriſchen Pläne ſeiner Frau nicht kannte. Trotzdem
bleibt derſelbe bis auf weiteres unter polizeilicher Bewachung und
vorläufig ſeines Amtes enthoben.

Hriefkaſten der Redaktion.

Abonnent in Ammendorf. Wie wir erfahren konnten, iſt
der jetzige Wirt der Broyhanſchenke nicht geneigt unſerer Partei
ſeinen Saal zu Verſammlungen zur zu ſtellen. Er
kann zwar, wie aus ſeinen Aeußerungen zu entnehmen, die Ar-
beitergroſchen ſehr gut gebrauchen ob die Arbeiter aber unter

haben, dem Lokal fein
s werden dieſelben wohl ſelbſt wiſſen.

ſolchen Umſtänden nicht doppelt Urſache
zu bleiben, da

Standes amtliche Rathrichten.

Halle, den 25. April.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Richard Kötteritz und Helene

Höpfner (Martinſtraße 23). eidermeiſter l Achter
mann und Agnes Reinicke (große Wallſtraße 51 und Breiteſtr. 27).
Der Hausdiener Karl Kellner und Emma Porfitz (Ku
und Spiegelſtraße 8). Der Arbeiter Karl Kroll und W
Dittmeier (Helmſtedt).
Bacheran (Zappendorf). miedemeiſter Karl Zachaeus
und Emilie Götze (Kämmeritz und Peiſſen).

Eheſchließungen: Der Poſtpackmeiſter Wilhelm Schinkel undRoſalie We z See 28). Der Geſchirrführer Franz
Rappika und Jda Rothert (Weingärten 37). Der Schneider
Richard Kraußer und Klara Scherping (Kuhgaſſe 10 und Wörm
litzerſtraße 3).

Geboren: Dem Handarbeiter Juſtin Klett ein S. Max Karl
Lilienſtraße 13). Dem Kaufmann Andreas Bögelſack ein S.,riedrich Otto Alfred (kleine Klausſtraße 6). Pem Gaſtwirt

ilhelm Schröter ein S. Friedrich Wilhelm Kurt ſage 12).
Dem Handarbeiter Albert Dietrich ein S., Albert Wilhelm Friedrich
(Ackerſtraße 2). Dem ſatt. Hermann Franke ein S.
Franz Adolf Hans (Leſſingſtraße 39. Dem Eiſendreher Karl
Prinz ein S., Friedrich Karl Otto (Hardenbergſtraße 39). Dem
Handarbeiter Friedrich Schulze ein S., Paul Wilhelm Friedrich
Watswerder 5). Dem Maurer Otto Stammer eine T., Luiſe
Margarethe (kleine Ulrichſtraße 9. Dem Blechſchmied Richard
Reiche eine T., Anna (Liebenauerſtraße 172). Dem Kutſcher Karl

eine T. Martha Luiſe (Thorſtraße 21). Dem Tiſchler
Karl Bettke eine T., Anna Martha Egritkerſtra 15). Dem
Handarbeiter Hermann Pätz ein S. Hermann Willy (Thor-
ſtraße 22). Dem Zimmermann Guſtav Krone ein S., Hermann
Kurt (Thorſtraße 22). Dem Schriftſetzer Joſef Bölingen ein S.,
Heinrich Philipp Hans (Moitkeſtraße 1). 1 unehel. S.

Geſtorben: Des Handelsmann Wilhelm Liebegott S. Kurt,
6 Mon. (Friedrichſtraße 68). Der Gärtner Emil Haucke, 23 J.
(kleine Steinſtraße 7). Der Arbeiter Auguſt Verter, 29 J. (Siechen
Anſtalt). Des Tiſchler Paul Dewitz T. Margarethe, T Mon.
(Wanniſcheſtraße 15). Des Kutſcher Wilhelm Franke Ehefrau,
Minna geb. Dittmann, 41 J. (Viktoriaplatz 3). Der Königliche
t Wonn yfent Otto Gregor, 47 J. (Klinik). Lina Kletſcher,
21 J. (Klinik).

s
2 2

seit Jahren eingeführte Marken, als bewährte und reelle Oualitäten bekann
führen wir nach wie vor zu sehr billigen Preisen.

tansehuhe, Ktrümpfe,
eder Strumpf mit Garantie-Marke, Rückzahlung des Geldes, wenn nicht echt.

Das größte Ein- und Verkaufs- Geſchäft
von

B. Renners Nachf., Inhaber Gurt Krüger
Halle a. S., Leipzigerstrasse 42

empfiehlt zur Sommerſaiſon:
Herrenanzüge in allen Farben, von 10 4 an bis zu den feinſten.
Kinderanzüge von 1.50 bis 7 4
2000 Hoſen in den feinſten Muſtern von 2 an
Waſchhoſen und Jacketts zu ſehr billigen Preiſen.
1396 prima Lederhoſen, unzerreißbar, von 2550 an.
1 große Ladung Holz- und Reiſekoffer von 2.50 .4 an.
Bluſen von 1.30 4 an und Normal- Anzüge für Schloſſer

zu ſpottbilligen Preiſen.
135 Stück Ziehharmonikas in verſchiedenen Tonarten von
136 Stück Solon-Nickelwecker à Stück 3.50
400 Paar Herren-Stiefeln und Stiefeletten, genagelte

von 6 an.200 Paar Herren-Halbſchuhe à Paar 5
150 Paar Mädchenſchuhe à 350
Das größte Lager in Kinderſchuhen von l an.
Hüte und Mützen ſpottbillig.
Normg und Barchent-Hemden von 1 an.

Militär-Drell-Hoſen, noch ſehr gut erhalten, à Paar 1

Walhalla Theater
Direktion: Riehurg Mudar

Die Familie Dainef, Bravour-
Luft Antipodenkünſtler. (Senſationell!)

Die Aſtley Truppe, Bravour-
Gymnaſtiker an den römiſchen Ringen.

Mr. Jean Clermont mit ſeinen
„ſenſationell“ abgerichteten Haustieren.

Herr Paul

Leipzigerstrasse 100.

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Gekrönte Häupter.
andor, Bauchredner Erſchienen iſt bisher:

it automati iguren-Kabinett. t rBrothers Vor a Bilt anſtechch Nr. 1: Katharina II. von Rußland (konfisziert geweſen).

S a Sul Vera Nr. 2: der re von Sachſen,Marlo, Koſtüm Soubrette. ie önig von Po fiszi ſen)u. Schmiede dern r und Paul Cora- Nr. 3: gert geweſen).
3.50 an. i re ne ung n tiſen I Nr. 4: Karl Leopold von Mecklenburg.
audarbet I Nr. 5: Ludwig IV. von Frankreich.Handarbeit, I Nr. 6: Fer König von Spanien.e I Nr. 7: Friedrich Wilhelm II., König von Preußen.aus der San an 30 Ale. Heinrich un on Ennlans

I Nr. 9: Eliſabeth von Rußland.

Gelegenheitskauf ſo lange der Vorrat reicht: 500 Paar gebr.

B. Renners Hachf., Inhaber Gurt Krüger
Halle a. S., Leipzigerstrasse 42.

Gardinen-Roste
ſtaunend billig.

Teppiche, Tischcecken, Vorlagen
in großartiger Auswahl zu außergewöhnlich billigen

Preiſen empfiehlt

Erſtes
SprziulRoſte Geſchäft

Halle, gr. Ulrichſtraße 20, 1

R. Herrmann,. Krilftr. 5.

für Schuhmacher!

Tr.

w e e ger e Prima Sauerkohl
a Pfd. 5

feinfte Crownfulls

Heringea Stück 5 4 offeriertAlle Sorten Leder Fr. Roskoden
gr. Steinſtr. Ecke Zinksgartenfſtr.eigener Fabrikation,

Lederausſchnitt
empfiehlt zu billigſten Preiſen

am neurn Wochenmarkt.
Die Soalzpantoffel Fabrik
en Cros. D. Gründlier en détail.

Kartoffeln.

Wintergarten
Theater.

Artist. Direkt. Arthur Fraenkel.
Nur noch bis zum 30. d. Mts. Z

das mit so grossem Beifall auf S
genommene Programm.

Der beste Equilibrist u. Jong- S
S leur der Gegenwart Henry
S Taylor. Die urkomische
C Pantomime „Fatalitäten in cm
92 der Küchefe, Das Modell

Rionde und
i Runge, Parodisten. Ge- 5

schwister Roger, Duet- c
tistinnen. Louisa Lenor, c

S Kostüm-Soubrette. Avello-
S Troupe, Produktionen an den
z. Ketten. Aifonso-Troupe, ca
S Pantomimisten. Gr. Lach- O

ertolg d. ur komischen Messer
Feldo mit kom. Schlagern.

Anfang 8 Uhr.
Avis Montag den 30. April

Abschieds Auftreten der ge-
samten Spezialitäten u. gleich
teitig Schluss der Saison.

Die Direktion

e
S

S

S

Z

Freitag

S Schlachtefeſt
P. TiemannTrhorſtraße 49.

Freitag

Schlachtefeſt.Wiihelm Magel,
Unterplan 7.

Heute Donnerstag Schlachtefeſt.
iegand, Streiberſtraße 29.Fſojseh Offert

Rot, Leber-, Schwartenwurſt,
Schmeer und Fettfteiſch 5*, Pfd. fün
3 Mark, mageres Schweinefleiſch
5 Pfd. 3 M. Knackwurſt à Pfd. 90 Pf.
von 3 Pfd. an à 80 Pf., ſowie auch
Speck und Schlackwurſt verkauft

E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.

Nr. 11: Papſt Julins II.

Zu beziehen durch

Nr. 10: Lonis Philipp von Frankreich.

Preis pro Heft 20 Pf. W

Die Volksbuchhandlung

kauft man die beſten Eier beiWo K. Herrmann, Krilſtr. 5.

Havelocks, alle Farben 9

Der luſtige Muſikante.
(Eingeſandt von einem Kunden.)

Ein luſt'ger Muſikante
Marſchierte einſt am Nil:
Da kam 'ne holde Schöne,
Der unſer Mann gefiel.
Sie wollt ihn feſte küſſen,
Doch der, des Staunens voll
Der fragt Egyptens Tochter,
Was denn das heißen ſoll
Da ſprach die Odaliska:
„Wer ſich mit Kleidern ſchmückt
Aus „Gold'ner 29“,
Den küſſ' ich wie ver.ückt!“

Sommer- Paletots 10 M. an.
do. in guten Stoffen 18

Anzug in guten
do. mit primg Zu
thaten 20

Burſchen- Anzüge mit

Futter 6.50 an.Knabenanzüge
Waſchanzüge 1.50Hoſen ſehr feſt 3do. hochf. Muſter 5 m
Goldene 2

Leipzigerſtraße 29, I. Etage,
am Leipziger Turm,
Eingang im Hausflur,

Bölbergaſſe 1.

W kauft man die beſten Eier bei
O R. Herrmann, Reilſtr. 5.

Meine Speiſe-Wirtſchaft
befindet ſich gr. Märkerſtraße 20.
Mittagstiſch pro Woche 2.80 u. 1.40

Achtungsvoll Georg Spies.
Mersohu g.

Halte mein Mehl-, Viktualien-
und Flaschenbier-Geschäft bei
Bedarf n empfohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.
ZLeim für Maurer à Pfd.
s Schlemmkreide Ztr. 25 4 empf.
s Soeorg Zeising, Kleinſchmieden
Schuhmacherlehrling ſucht unter

günſt. Beding. G. Körber, gr. Steinſtr. 32.
Aſchengruben werden geräumt u. Aſche

billig weggefahren Wuchererſtraße 21.
Schneidern wird in u. außer d. Hauſe

angen. Giebichenſt., Auguſtſtr. 50, p.
Ein kl. wachſamer Hund zu verkaufen

Seydlitzſtraße 2, p.
Ein freundlicher Laden iſt per

1. Oktober zu vermieten.
Näheres Giebichenſtein Triftſtr. 1, p.

Wohnung für 75 Thlr., 1. Et. zu ver
mieten. Hausmann, Thomaſiusſtr. 43.

Freundliche Schlafſtelle zu vermieten
Liebenauerſtraße 7, III I.

Wohnungen zu 44, 35 u. 30 Thlr. zu
vermieten Steinweg 22.

Schkenditz.
Der größte Lump im ganzen Land,
Das iſt und bleibt der Denunziant.

Warnung.Großer Vorrat ff. Neuſtädter, Netz,
Kreuz. prima Spätblaue, Magnum bo

C. A. Matthesius an e ben 5 Le S
Hermann Weiland,

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.
n Händler Rabatt. We

Pinſel Ach5 Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Ich warne hiermit jedermann, meiner
Frau auf meinen Namen etwas zu
borgen, da ich Leine Pu leiſte.

Paul Kloppe,Groß. kräft. Roggenbrot
ſowie gute ſchmackh. Weißwaren empf.

empf. ihr Lager dauerhaft und gut ge
arbeueter Holzpantoffeln, Filz-, Müſch- u.
Kordpantoffeln zu den billigſten Fabrikpr.

Halle a. S., Fleiſcherſtraße 42. 2

Morgen Freitag
Schlachtefeſt. 0 kauft man die beſten Eier bei

F. Vetter, Marting. 8.

Otto Krebs, Sieg
R. Herrmann, Krilſtr. 5.

Robert Baufelci
Schkeuditz, Halleſcheſtr. 38

Bau u. Möbeltiſchlerei, vargmagazin
empfiehlt ſich zur ſauberen, geſchmackvoll. richtige Proletarierin iſt uns geboren
und billigen Anfertigung aller in ſein worden.
Fach einſchl. Arbeiten, ſow. Reparaturen.

Giebichenſtein, Burgſtraße 38.

Achtung!
Das Bauernmandel iſt voll! Eine

Karl Hüffner und Frau.
Verlag und fur die Inſerate verantwortlich Aug. Grotz, Valle. VOruck der valleſchen Ge joſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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